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Modellversuche als Forschungsbeitrag in der 
Erziehungswissenschaft 
Was sind Modellversuche? 

Modellversuche sollen dazu dienen, Verän­
derungen der kulturellen, sozialen und öko­
nomischen Lebensbedingungen durch An­
passung zum Beispiel der Bildungsziele, 
Bildungsinhalte und Lehrmaterialien, Neue­
rungen im Bildungsbereich an begrenzten 
Beispielen zu entwickeln und zu erproben 
oder Bestehendes zu verbessern. 
Dazu wurde eine Rahmenvereinbarung zur 
koordinierten Vorbereitung 1, Durchführung 
und wissenschaftlichen Begleitung für Mo­
dellversuche im Bildungswesen getroffen. 
Sie ist datiert vom 7. Mai 1971. Danach ist es 
Ziel der Modellversuche, Entscheidungshil­
fen zu wichtigen Fragen des Bildungswe­
sens zu geben. Eine Ergänzung gibt es im 
Bereich der beruflichen Bildung durch das 
Gesetz zur Förderung der Berufsbildung 
durch Planung und Forschung (Berufsbil­
dungsförderungsgesetz vom 23.12.1981). 
Modellversuche mit solchen Zielsetzungen 
unter Berücksichtigung von Forschungsge­
sichtspunkten sind dann mit besonderen Bun­
des- und Landesmitteln im Finanzierungsver­
hältnis 50:50 möglich, wenn bestimmte Vor­
aussetzungen erfüllt sind. Dazu gehören: 
Zusätzlich zum Handlungsbedarf muß in 
diesem Falle auch ein Erkenntnisbedarf be­
stehen, 
- wenn sie eine hinreichende Erfolgswahr­

scheinlichkeit haben. Diese Bedingung soll 
nicht risikoausschließend sein, da Modell­
versuche ergebnisoffen anzulegen sind. 
Neben der Erfolgswahrscheinlichkeit darf 
ein negatives Ergebnis als Erkenntniser­
weiterung im Sinne einer wissenschafts­
theoretischen wichtigen Falsifizierung 
nicht ausgeschlossen bleiben. Sie verhin­
dert das Weitergehen auf falschen Wegen. 

- wenn die Ergebnisse übertragbar und von 
überregionaler Bedeutung sind. Für die 
Themenauswahl und die Bereitschaft der 
Bildungspolitiker - Pädagogen und Schul­
verwaltung - ist diese Voraussetzung viel­
leicht nicht bequem, aber für Exemplarität, 
Repräsentativität und· für das Prinzip der 
Bildungsgleichheit und für die Forderung 
auf einen sparsamen Mitteleinsatz muß 
man das als selbstverständlich akzeptieren. 

- wenn sie wissenschaftlich begleitet wer­
den. Die wissenschaftliche Begleitung 
kann extern strukturiert werden: Ein 
Hochschullehrer nimmt unabhängig diese 
Aufgabe wahr, und sie kann integriert 
strukturiert sein: Es findet eine interne 
Evaluation während der Laufzeit statt. 

Da die wissenschaftliche Begleitung von 
Modellversuchen zur Objektivierung bei 
bildungspolitischen Auseinandersetzungen 
beitragen soll und außerdem verläßliche 
Grundlagen für innovatorische Entscheidun­
gen bereitstellen soll, ist hier das besondere 
Interesse der Wissenschaft allgemein an Mo­
dellversuchen festzustellen: Wissenschaftli­
che Serviceleistungen als objektivierte Form 
der Zusammenarbeit mit Schulen und ande­
ren Bildungseinrichtungen, verbunden mit 
Beratungsaufgaben bis hin zur Mitwirkung 
an Weiterbildungsmaßnahmen zur Durch­
setzung der Bedingungen der Übertragbar­
keit 2• 

Allgemeine Auswertungen und 
Umsetzung von Modellversuchs­
ergebnissen 

Es ist schwer, eine korrekte Wirkungsge­
schichte der Modellversuche zu schreiben, 
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denn „bei der Umsetzung und Übernahme 
von Modellversuchsergebnissen spielen 
zahlreiche Faktoren eine Rolle. Darunter 
vorrangig die bildungspolitische Einschät­
zung der Ergebnisse, die Verfügbarkeit not­
wendiger Haushaltsmittel und die Möglich­
keit, Maßnahmen auf Dauer zu verankern. 
Es sind oft mittelbare Wirkungen, zum Bei­
spiel breiteres Bewußtsein für notwendige 
Veränderungen der Veröffentlichungen, 
Fachtagungen oder die Erörterung in Beirä­
ten. Insbesondere die überregionalen Fach­
tagungen zu bestimmten Modellversuchen 
beziehungsweise Modellversuchsbereichen 
sind ein gutes Instrument zur Umsetzung 
von Ergebnissen." 
Man darf zwar von erzielten Erfolgen bei der 
bisherigen Durchführung von Modellversu­
chen ausgehen, kann diese aber nur schwer 
einzelnen Ausformungen zuschreiben und 
auch keine exakten Messungen des Erfolges 
vornehmen. Da fast alle Modellversuche in 
der Form einer Panelstudie durchgeführt 
werden, liegt ihnen ein Methodenkonstrukt 
zugrunde, das mit je einer Bestandsaufnah­
me am Beginn und am Ende einer Maßnah­
me die Veränderungen in den betreffenden 
Zeiträumen feststellt und die Wirkung und 
den Erfolg den gezielten Einflüssen des Pro­
jektes zuschreibt, ohne andere Einflußfakto­
ren (zu) berücksichtigen (zu können). Des­
halb kann Werner Boppel auch resümieren: 
„Insgesamt haben die Modellversuche we­
sentlich zur Weiterentwicklung des Bil­
dungswesens, zur Steigerung der Qualität 
und zur Einführung einer Reihe pädagogi­
scher Reformen beigetragen. Sie haben die 
Qualität der Bildungsangebote verbessert 
und sie beugen Fehlentwicklungen vor. So 
wird man sagen können, daß es ohne Mo­
dellversuche nicht möglich gewesen wäre, 
die Ausstattung der Schulen mit den neuen 
Medien, die Entwicklung der geeigneten 
Software und die Elemente der informa­
tionstechnischen Grundbildung so voranzu­
treiben". 3 
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Aufgabenstellungen von Modell­
versuchen 

Um einen thematischen Überblick zu geben, 
möchte ich hier in knapper, übersichtlicher 
Form die Gebiete nennen, zu denen Modell­
versuche genehmigt und durchgeführt wer­
den konnten. 
- Im Bereich der beruflichen Bildung dien­

ten Modellversuche der inhaltlichen Mo­
dernisierung von Ausbildungsordnungen 
für die Aus- und Fortbildung von Ausbil­
dern und anderen. Insbesondere sind die 
Modellversuchsergebnisse bei den neuen 
Ausbildungsordnungen für die Metall­
und Elektroberufe zu erwähnen. Auch das 
Konzept eines Berufsgrundbildungsjahres 
wurde in Modellversuchen erprobt. 

- Eine weitere große Gruppe von Modell­
versuchen beschäftigte sich mit der The­
matik, unter welchen Voraussetzungen die 
Integration behinderter Kinder in der 
Grundschule oder in der Sonderschule am 
besten durchgeführt wird. 

- Zu einem dritten Bereich gehören Modell­
versuche, die der Erprobung von doppelt 
qualifizierenden Bildungsgängen dienten. 

- Weiterhin wurde in verschiedenen Mo­
dellversuchen die Erarbeitung von Richt­
linien und Curricula für einzelne Schulfä­
cher erprobt, zum Beispiel für Informatik, 
Gesellschaftslehre/Politik, naturwissen­
schaftlichen Unterricht, Arbeitslehre, den 
Sprachunterricht und zur Einrichtung von 
Betriebspraktika. 

- Ein weiteres großes Gebiet von besonde­
rer Bedeutung sind die Modellversuche, 
die im Bereich der Umweltbildung durch­
geführt wurden. 

- Letztlich ist großes Interesse den Projek­
ten zur Frauenförderung in der berufli­
chen Bildung und im schulischen und au­
ßerschulischen Bereich zugewendet wor­
den.4 

Zu dem letzteren Bereich, zu dem ich in 
mehreren Modellversuchen Erfahrungen 



sammeln konnte, greife ich exemplarisch ei­
nige Modellversuchsergebnisse heraus. 
Die ersten Bemühungen zu dieser Thematik 
reichen in das Jahr 1978 zurück. Damals be­
gannen mit einem in 21 Untersuchungen ge­
starteten Modellversuch über das gesamte 
damalige Bundesgebiet in insgesamt 217 
Betrieben und Ausbildungsstätten bis zum 
Jahr 1985 die Modellversuche ,,Zur Er­
schließung gewerblich-technischer Ausbil­
dungsberufe für Mädchen". 
Auf diesen Ergebnissen und den darin ge­
zeigten Chancen, Defiziten und Schwach­
stellen basierten dann weitere Modellversu­
che, die dann in der Sekundarstufe I einge­
richtet waren und zur Chancenverbesserung 
der Frauen in gewerblich-technischen Beru­
fen führen sollten. Inzwischen wurde diese 
Thematik auch in Modellversuchen der neu­
en Bundesländer (Sachsen und Thüringen) 
weitergeführt. 
Exemplarisch möchte ich auf ein Ergebnis 
des zunächst ersten Nachfolgemodellversu­
ches oder des ersten Modellversuches zur 
Verankerung der Berufsorientierungsmög­
lichkeiten für Mädchen auf gewerblich-tech­
nische Berufe in der Sekundarstufe I referie­
ren. Es handelt sich um die in Hessen durch­
geführte Untersuchung an insgesamt zehn 
Schulen unter dem Titel „Betriebspraktika 
für Schülerinnen und Schüler im gewerb­
lich-technischen Bereich. "5 

Es wurde in einer umfangreichen Versuchsan­
ordnung eine Kombination von Berufswahl­
unterricht mit medialer Unterstützung, Be­
triebserkundungen, Zusammenarbeit mit den 
Berufsberatern unter Einsatz der Medien des 
Arbeitsamtes, BIZ-Besuchen und anschlie­
ßendem Betriebspraktikum eingesetzt und 
überprüft. Hier die wichtigsten Ergebnisse: 
Schülerinnen steigern ihre Bereitschaft im 
Falle einer Lehre, diese in einem gewerb­
lich-technischen Beruf zu absolvieren, von 
11,7 auf 18,8% (Hauptschülerinnen von 9,5 
auf 22,6%, Realschülerinnen von 13,0 auf 
17,1 %). 

Die Untersuchung der Erstberufswünsche -
wir hatten drei Berufswünsche abgefragt -
zeigen die Steigerung für gewerblich-techni­
sche Berufe von 12,9auf19,5 %. In der ersten 
Phase lag der Wert mit 17 ,3 % niedriger als in 
der Verlängerungsphase (Hauptschülerinnen 
von 11,3 auf 19,7%, Realschülerinnen von 
13,8auf19,4 % ). Die Drittberufswünsche zei­
gen ein gleich gutes Ergebnis. Im Gegensatz 
zu den Zweitberufswünschen, die stagnieren, 
ist auch dort eine deutliche Steigerung des In­
teresses für gewerblich-technische Berufe 
von 10,5 auf 17 ,8 % zu verzeichnen. 
Auch bei der Wahl von Praktikumsplätzen 
stieg die Neigung für gewerblich-technische 
Berufe, und zwar in der Verlängerung von 
11,9 auf 23,4% vom ersten zum dritten Test­
zeitpunkt (Hauptschülerinnen von 13,8 auf 
30,4%, Realschülerinnen von 11,0 auf 
19,9%). Im ersten Teil des Modellversuches 
konnten 19,9% Interessentinnen für gewerb­
lich-technische Berufe insgesamt festgestellt 
werden. 
Um letztlich noch die entscheidenden Präfe­
renzen für das Betriebspraktikum zu kom­
mentieren, da es sich um den Höhepunkt des 
Modells handelt, bei dem sich insbesondere 
zeigt, welche Motivation der Berufswahlun­
terricht in bezug auf die Wahl gewerblich­
technischer Berufe erreicht hat. Die Schüle­
rinnen der Hauptschulen steigerten ihre Wer­
tung für das Betriebspraktikum als wichtigste 
Hilfestellung bei der Berufswahl von 54 % 
auf 80,7%, die Realschülerinnen von 55,1 % 
auf 66,7%. Dieses positive Ergebnis für das 
Betriebspraktikum wird auch noch dadurch 
unterstrichen, daß die befragten Schülerinnen 
unter allen Informationsmöglichkeiten - ver­
balen und nonverbalen; personalen und non­
personalen - das Betriebspraktikum mit dem 
eindeutig höchsten Rangplatz belegen, er­
staunlich dicht gefolgt von BIZ- und MOBIS­
Besuchen und der Informationsmöglichkeit 
in der Broschüre „Beruf aktuell". 
Dabei sind besonders die Urteile der Mäd­
chen hervorzuheben: 71,2 % fördern das Be-
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triebspraktikum eindeutig auf Rangplatz 1. 
Bei der Differenzierung nach Schulformen 
ist bemerkenswert, daß die Realschüler und 
-schülerinnen das Betriebspraktikum und 
die Betriebserkundung deutlich höher ein­
schätzen als die Hauptschüler und Haupt­
schülerinnen und daß die Hauptschüler und 
Hauptschülerinnen den Berufsberater (per­
sonale Information), die Realschüler und 
Realschülerinnen MOBIS, STEP PLUS und 
„Beruf aktuell" (nonpersonale Information) 
bevorzugen. Die Eltern verlieren demgegen­
über in hohem Maße bei den Realschülern 
und -schülerinnen an Bedeutung hinsichtlich 
des Informationswertes über berufliche Zu­
kunft. 

Modellversuche und Wissenschaft 

Einwerbung von Drittmitteln für Forschung 

Das Nächstliegende ist bei der wissenschaft­
lichen Begleitung von BLK-Modellversu­
chen, daß nicht nur zur Modellversuchs­
durchführung, sondern auch zur Finanzie­
rung der Forschung Drittmittel zur Verfü­
gung gestellt werden. Diese Mittel schließen 
die Chance ein, wissenschaftliche Nach­
wuchskräfte zu angemessener Bezahlung für 
die Laufzeit eines Modellversuches einstel­
len zu können, womit auch die Möglichkei­
ten geschaffen sein können, ein Promotions­
vorhaben zumindestens vorzubereiten und 
weitgehend in Anlehnung an die Thematik 
des Modellversuches auch zu strukturieren. 
Die Sachmittelausstattung gewährt eine aus­
reichende Finanzierung für die notwendigen 
Maßnahmen zur Begleitung des Modellver­
suches wie Fahrten zu den Orten, an denen 
der Modellversuch durchgeführt wird, Ver­
vielfältigung von Materialien, Erhebungsin­
strumentarien, um nur einige zu nennen. Be­
sonderes Gewicht ist außerdem in der Finan­
zierungsmöglichkeit von Ausstattungen zu 
sehen, die oft aus dem Sachmitteletat eines 
Institutes oder eines Lehrstuhles kaum in 
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dem Maße möglich wäre. Darum sind ja 
auch diese Mittel Gegenstand für die For­
schungsbegleitung. Dazu gehört die Mög­
lichkeit insbesondere der Datenauswertung. 

Kontakte zur Praxis 

Für Unterrichtsforschung, Erhebungen über 
bestimmte Entwicklungen, Fragestellungen 
und Meinungen lassen sie sich zwar auch 
mit geringen Mitteln ständig von den Wis­
senschaftlern herstellen. Diese Kontakte 
bleiben aber in der Regel auf kurze Zeit di­
mensioniert. Mit den Modellversuchen sind 
solche Kontakte über den gesamten Bereich 
der Laufzeit des Modellversuches gesichert, 
ohne daß dazu ein besonderer Aufwand not­
wendig wäre. Die Erfahrungen zeigen, daß 
diese Kontakte oft auch weit über die Lauf­
zeit eines Modellversuches hinausreichen 
und damit Erfahrungsmöglichkeiten er­
schließen. Darin ist natürlich auch einge­
schlossen, daß auf diesem Wege die von der 
Wissenschaft der Praxis gegenüber oft ein­
geforderte Beratungsfunktion recht zwang­
los aufgrund entstandener Fragen im Zusam­
menhang mit dem Modellversuch begründ­
bar sind. 

Kontakte zur Politik 

Zu diesem Punkt gilt analog das gleiche wie 
zur Frage „Kontakte zur Praxis". Auch hier 
ergeben sich zu Verbänden, Ministerien, 
Parteien aufgrund der gestellten Sachfragen 
selbstverständliche gemeinsame Bemühun­
gen, die wiederum in Form von Beratungen 
(zum Beispiel bei der Erstellung von Lehr­
plänen, bei der Erarbeitung von Medien für 
den Unterricht) zugute kommen. 

Durchführung von Tagungen und Heraus­
gabe von Publikationen 

Modellversuche bieten für diese beiden Be­
reiche sehr günstige Möglichkeiten, da 



durch Sonderposten im Finanzvolumen Ho­
norare für Tagungsgäste und Druckkosten­
zuschüsse für Publikationen vorgesehen 
sind. Diese Tagungen und Publikationen er­
möglichen damit nicht nur, daß möglichst 
breite Transparenz über Vorgehensweisen, 
Methoden und Ergebnisse des Modellversu­
ches hergestellt werden kann, es können in 
beiden Formen auch die in diesem Sachzu­
sammenhang mit dem Modellversuch ste­
henden wissenschaftlichen Themen in der 
wissenschaftlichen Öffentlichkeit vorge­
stellt und durchgeführt werden. 

Eprobung von Forschungsmethoden, 
Gewinnung von Hypothesen als wissen­
schaftliche Ergebnisse im engeren Sinne 

Die Methoden, die in einer Begleitforschung 
zu Modellversuchen eingesetzt werden kön­
nen, können das gesamte Spektrum der wis­
senschaftlichen Arbeitsmöglichkeiten ein­
schließen. Da Modellversuche immer darauf 
gerichtet sind, eine bestimmte Maßnahme in 
einer bestimmten Region, auf eine bestimm­
te Schulform oder einen bestimmten Unter­
richt zu erproben, trägt die wissenschaftliche 
Begleitung immer den Charakter einer Pa­
neluntersuchung. Eine solche Untersuchung, 
die die Ausgangssituation feststellt, am En­
de der Maßnahme die gleiche Befragung 
noch einmal durchführt und die Differenz 
zwischen beiden Erhebungszeitpunkten als 
Ergebnis der durchgeführten Maßnahme in­
terpretiert, ermöglicht die allgemeine Dis­
kussion um die Erfassung von Ergebnissen 
mit wissenschaftlichen Methoden. 
Bei der Beantragung eines Modellversuches 
wird bereits von der BLK dieses als die 
wichtigste Form der Zielsetzung von Mo-

dellversuchen eingeräumt. Abgesehen von 
der möglichst exakten Beschreibung der 
Ausgangssituation steht die genaue Formu­
lierung der Hypothesen und die genaue Be­
schreibung der Instrumentarien, mit denen 
diese Hypothesen überprüft werden sollen, 
im Vordergrund. Das trifft auch auf Pilotpro­
jekte zu, die lediglich kleiner dimensioniert 
sind und die in der Regel als Vorstufe für ei­
nen umfangreichen Modellversuch als Test­
phase in einer durch breitere Ungenauigkeit 
definierten Situation zu sehen sind. 
Die Forderungen an die Wissenschaftler, die 
Modellversuche begleiten, stimmen also ex­
akt mit den Zielsetzungen überein, die sich 
empirische Forschung allgemein zu stellen 
hat. Die Wissenschaft definiert mit der Aus­
gangsbeschreibung und der eigenen Ent­
scheidung, in welcher Breite und in welcher 
Intensität die Ausgangsbedingungen und 
Versuchsbedingungen in das Gesamtkonzept 
einbezogen werden sollen, wie weit sie auch 
über den praktischen Wert der gewonnenen 
Erkenntnisse hinaus allgemeinere Hypothe­
senüberprüfungen einschließen will und zu 
welchen neuen theoretischen Erkenntnissen 
sie gelangen will. 
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